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Inhalt und Ziel des Green 
Deals der EU ist es, bis 2050 
eine nachhaltige, klimaneu-
trale Produktion umzuset-

zen. Die Unternehmen sind 
so gefordert, zügig noch mehr 
in Nachhaltigkeit zu investie-
ren. Eine Forderung, der die 
Unternehmen – so hat es den 
Anschein – auch nachkommen 
wollen, wie zahlreiche Studien 
und Umfragen belegen. 

Die Bereitschaft ist da, aber 
wie sehen die Voraussetzungen 
für die konkrete Umsetzung 
dafür aus? Auch wenn sich an 
der einen oder anderen Stelle 
leichte Entlastungen abzeich-
nen, so stehen die Unterneh-
men und vor allem der Mittel-
stand weiterhin wie eh und je 

unter hohem Kostendruck, der 
Gewinnmargen sowie damit 
die Gewinn-Thesaurierungs- 
und auch Investitionspotenzia-
le einschränkt.

Auch bei der (Fremd-)Kapital-
Beschaffung zeichnen sich der-
zeit immer mehr Restriktionen 
ab. Die Kreditzinsen sind gestie-
gen und steigen absehbar weiter, 
das Volumen des Kreditneuge-
schäfts ist 2022 zwar deutlich ge-
wachsen, genauso aber auch die 
Kredithürde. Mehr als 30 Pro-
zent der kreditsuchenden Mittel-
standsunternehmen gaben in ei-
ner KfW/ifo-Erhebung Ende 2022 
an, die Banken würden verstärkt 
restriktiv auf ihre Kreditanfra-
gen reagieren. Rekordwert! Der 
Zugang zu Krediten wird für vie-

le Unternehmen tendenziell im-
mer schwieriger.

Banken und Finanzanbieter ste-
hen unter hohem administrativem 
und regulatorischem Druck. Sie 
müssen bei der Kreditvergabe zu-
nehmend auch Nachhaltigkeitsas-
pekte berücksichtigen. So kann ein 
circulus vitiosus, ein Teufelskreis, 
entstehen, denn gerade die Unter-
nehmen, die ihre bisher schwa-
che Öko-Bilanz mit Investitionen 
in grünere Produktionstechnolo-
gien verbessern möchten, erhalten 
in der Tendenz schwerer Kredit, 
weil sie eine schlechte Öko-Per-
formance aufweisen. 

Auch für Beteiligungskapital-
geber sind ressourcenschonende 
Produkte und Produktionstech-
nologien ihrer Portfoliounterneh-

men längst eine Selbstverständ-
lichkeit. ESG-Checks sind bei der 
Prüfung (Due Diligence) ihrer In-
vestments regelmäßige Routine. 
Im Gegensatz zu Fremdkapitalge-
bern unterliegen sie aber nicht den 
engen Regulierungen einer Bank. 
Entscheidend für ein Investment 
ist daher weniger, wie die Ökobi-
lanz war, sondern vor allem, wie 
sie nach einer geplanten Investiti-
on wird. Beteiligungskapital kann 
so für viele Unternehmen eine er-
folgversprechende Option sein, 
ihre grünen Investitionen zu fi-
nanzieren und umzusetzen.

„Grüne“ Investitionen und Beteiligungskapital
Entscheidend für ein Investment ist nicht, wie die Ökobilanz war, sondern wie sie sein wird.

Autor: 
Peter Herreiner ist Geschäftsführer BayBG 
Bayerische Beteiligungsgesellschaft.
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Gastbeitrag

Papa Martin wohnt in 
 Kassel, Sven in München 
bei der Mutter. Wegen der 
großen Entfernung kann 

Svens Vater seinen Sohn nur 
gelegentlich am Wochen ende 
sehen. Und er muss im Auto 
schlafen, wenn er Sven besucht. 
Freunde oder Bekannte in der 
fremden Stadt hat er nicht, ein 
Hotelzimmer ist zu teuer. Die 
Geschichte von Sven und sei-
nem Papa ist kein Einzelfall. 
Deutschlandweit kämpfen Tau-
sende getrennt lebende Väter 
und Mütter mit dem Problem, 
dass sie keine Unterkunft und 
kein Spielzimmer haben, wenn 
sie ihr weit entfernt lebendes 
Kind besuchen wollen. Um die-
se Not zu beenden, hat Annette 
Habert die Familienhandwer-
ker gegründet. Das gemeinnüt-
zige Unternehmen mit Sitz in 
München vermittelt Elterntei-
len bundesweit Gastgeber. Die 
Privatinitiative der 62-Jährigen 
hat sich inzwischen zu einem 
Unternehmen entwickelt, das 
im deutschsprachigen Raum 
einzigartig ist.

„Mein Auftraggeber war ein 
neunjähriger Junge“, berichtet 
Habert über die Gründungsge-
schichte ihrer Initiative. 2008 
war das, an einer Münchner 
Grundschule. Dort durften die 
Schüler der Religionslehrerin 
immer freitags für das Wochen-
ende eine Hausaufgabe stellen. 
Im Zuge dessen vertraute sich ihr 
der neunjährige Sven an. „Mein 
Vater schläft am Wochenende 
im Auto. Kannst du da was ma-
chen?“, fragte er. „Das hat mich 
sehr erschüttert, dass ein Kind 
nach dem Papa-Tag nicht ein-
schlafen kann, weil sein Papa auf 
dem Parkplatz schläft“, berichtet 
Habert. „Sven hatte die Erwar-
tung, dass ich mich kümmere.“ 

Zu Haberts Überraschung boten 
einige aus ihrem Freundes- und 
Bekanntenkreis an, dass Svens 
Vater bei ihnen übernachten 
könne. „Es war solch eine Groß-
herzigkeit, Tür und Tor zu öff-
nen“, sagt Habert gerührt. „Es 
war eine Heldenreise.“

Schnell merkte sie: Es gibt vie-
le weitere Schicksale wie das von 
Sven. Habert erreichten Anfra-
gen aus dem ganzen Bundesge-
biet, anfangs ausschließlich von 
Vätern, später auch von Müt-
tern. Gleichzeitig boten immer 
mehr Menschen Schlafplätze an. 
„Das hat mich beides sehr über-
rascht.“ Multilokale Trennungs-
familie nennt es sich im Fach-
jargon, wenn der Vater oder die 
Mutter weit entfernt von ihrem 
Kind lebt. Die Not der Betroffe-
nen ist ähnlich: Die Kosten einer 
Trennung sind sehr hoch, sodass 
es einigen Eltern finanziell nicht 
möglich ist, sich ein Hotelzim-
mer zu nehmen. Denn der anrei-
sende Elternteil muss die Kosten 
des Besuchs selbst tragen. „Wenn 
die Anreise mehr als eine halbe 
Tagesreise ist, also über 300 Kilo-
meter, dann ist es kritisch“, sagt 
Habert. Bei dieser Entfernung ist 
ein Besuch mit Hin- und Rück-

fahrt am selben Tag praktisch 
nicht mehr umsetzbar. Neben 
der reinen Übernachtungsmög-
lichkeit bleibt oft auch die Frage, 
wo man tagsüber mit dem Kind 
hingeht. „Die Kinder erleben es 
so: Papa ist entweder der Event-
Daddy im öffentlichen Raum 
oder Papa hat kein Zuhause“, er-
klärt Habert. Deshalb vermittelt 
sie zusätzlich zur Unterkunft bei 
Bedarf auch Gastgeber für Spiel-
zimmer, wo sich Eltern und Kind 
im geschützten privaten Raum 
zum Spielen, Kuscheln und Re-
den treffen können – ohne ins 
Café oder Museum zu müssen. 

A nfangs organisierte die 
Münchnerin alles in Eigenregie 
vom heimischen Küchentisch 
aus – neben ihrem Hauptjob als 
Religionspädagogin, in dem sie 
an Schulen, in der Erwachse-
nenbildung und in der Gemein-
dearbeit ohnehin eingespannt 
war. Sie machte sich dann auf 
die Suche nach einem etab-
lierten Träger für ihre Initiati-
ve – fand aber keinen. Also ent-
schied sie sich im Jahr 2012 als 
Projektträger die gemeinnützige 
GmbH Flechtwerk 2+1 zu grün-
den. Ihren Job gab sie auf, ob-
wohl sie ihn liebte. „Das Unter-

nehmen und die Pionierarbeit 
erfordern viel Einsatz“, erklärt 
sie. Ihr junges Business, das nun 
aus insgesamt fünf Mitarbeitern 
besteht, bekam schnell Unter-
stützung von anderen Organi-
sationen. „Mit der Unterneh-
mensgründung hat sich etwas 
geändert.“ Das Sozialunterneh-
men wuchs und wurde profes-
sioneller. Unter anderem baute 
Habert eine Datenbank auf, da-
mit Eltern und Gastgeber zuei-
nanderfinden. Sie nimmt auch 
das System in den Blick: Für ei-
ne bessere politische Arbeit ist 
ihr Unternehmen in Dachver-
bänden organisiert. „Es han-
delt sich um einen Rechtsan-
spruch und einen wesentlichen 
Bestandteil des Kindeswohls“, 
erklärt Habert. Heißt: Der an-
reisende Elternteil hat nicht 
nur den Wunsch, sondern auch 
die Pflicht, sich um das Kind zu 
kümmern. „Wir füllen eine an-
erkannte Versorgungslücke.“ 
Das erkannten die Stadt Mün-
chen und das Bundesfamili-
enministerium, die 65 Prozent 
der laufenden Kosten abdecken. 
Den Rest finanzieren Spenden. 

Eine Plattform für Eltern und 
Gastgeber zugleich zu sein, ist 

laut Habert organisatorisch he-
rausfordernd. Wer sich als El-
ternteil für das Angebot inter-
essiert, registriert sich zunächst 
auf der Webseite www.die-fami-
lienhandwerker.de ohne jegliche 
Verpflichtung. Der Vater oder die 
Mutter hinterlässt die Kontakt-
daten und nennt die Postleitzahl 
des Wohnorts des Kindes. Dann 
meldet sich ein Mitarbeiter, er-
fasst den familiären Hintergrund 
und den Bedarf, um den nächst-
gelegenen passenden Gastgeber 
zu finden. Der Elternteil kann 
entweder erst einmal Interessent 
bleiben oder eine Mitgliedschaft 
abschließen. Hierfür wählt er 
aus zwei Leistungspaketen aus: 
das Paket „Türöffner“ für 15 Eu-
ro im Monat oder das Paket „Fa-
milienhandwerker“ für 25 Euro 
im Monat mit mehr Einzelbera-
tung. Die Gastgeber bieten den 
Schlafplatz oder das Spielzim-
mer kostenlos an. „Ein Großteil 
der Gastgeber macht es aus dem 
tiefen Wunsch heraus, die Welt 
zu etwas Besserem machen zu 
wollen“, sagt die zweifache Mut-
ter und zweifache Großmutter 
gerührt. Wenn sich Elternteil 
und Gastgeber verstehen, ist der 
Gastgeberplatz für den Gast re-

serviert. „Das ist das größte Ge-
schenk für die Eltern: Es entsteht 
eine positive Bindung, eine Be-
ziehung im Rahmen einer Gast-
geberschaft. Das erleben auch 
die Kinder mit.“ Der fremde Ort 
ist dann kein Ort des Schmerzes 
und der Trennung mehr. 

„In der öffentlichen Wahr-
nehmung der Familienformen 
erfolgte ein Wandel“, erklärt Ha-
bert. Die Gründerin reagierte da-
rauf, dass es nicht nur die klas-
sische Familienkonstellation, 
sondern beispielsweise auch Re-
genbogenfamilien gibt. Zudem 
hat sich das Angebot inzwischen 
um Beratungen erweitert. Die 
Familienhandwerker arbeiten 
mit Fachkräften wie Jugendäm-
tern, Familiengerichten, Famili-
enberatungsstellen und Anwäl-
ten zusammen – den wichtigsten 
Multiplikatoren neben Soci-
al Media und dem Internet. „70 
Prozent erfahren über die Fach-
kräfte vom Projekt“, sagt Habert 
über das wertvolle Netzwerk. 

Seit der Unternehmensgrün-
dung 2012 zählt Habert mehr als 
2100 ehrenamtliche Gastgeber, 
1800 registrierte Mütter und Vä-
ter und 1700 Vermittlungen. Es 
ergaben sich 22.000 Eltern-Kind-
Kontakte für 2500 Kinder. Die 
Arbeit der Familienhandwerker 
wird auch künftig gefragt sein: 
Rund ein Viertel aller Kinder in 
Deutschland wächst die ersten 
15 Jahre bei nur einem Elternteil 
auf, Trennungen aus Nichtehen 
werden statistisch nicht erfasst. 
Zudem leben 33.000 Kinder in 
multilokalen Familien mit gro-
ßer Entfernung. Die Münchnerin 
wird daher weiter dafür kämp-
fen, dass kein Vater oder keine 
Mutter mehr im Auto schlafen 
muss. „Für mich ist es am wich-
tigsten, dass Elternliebe keine 
Entfernung kennt.“ Vera König

Damit Papa nicht im Auto schlafen muss
Die Familienhandwerker von Annette Habert helfen Elternteilen aus Trennungsfamilien, eine Unterkunft beim Kind zu finden.

Geschenktes Glück: Wie aus sozialem Engagement ein Unternehmen wird

Geschenktes Glück

Über diese Serie
Sie leisten einen wertvollen Dienst 
für die Gemeinschaft: Der Wirt-
schaftsKurier stellt soziale Projekte 
vor, aus denen ein regelrechtes Un-
ternehmen geworden ist. Sollten Sie 
auch ein bundesweit beachtenswer-
tes Projekt kennen, über das es sich 
zu berichten lohnt, senden Sie uns 
eine Mail mit den wichtigsten Fakten 
an: koenig@weimermedia.de
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erWarmes Willkommen: 
Die Gastgeber bieten 
Vätern oder Müttern von 
Trennungskindern einen 
Übernachtungsplatz am 
Wohnort des Kindes.

Hatte eine gute Idee: Annette Habert. 
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